
HYTHMOMACHIE UND

Bemerkungen Zzwel mittelalterlichen Lehrspielen

VO  — olfgang Breıdert, Münster/Westf.
Nur wenı1ge Denkstrukturen beherrschen das miıttelalterliche Denken sehr
WwWI1e dıie Proportion. Selbst dort, NC dıe Kınlassung mi1t dem nendlichen
diese Erkenntnisweılse versag(t, zeigt och dıe egatıon der Proportionahtät .
ın welchem Maß die betreffenden Denker gleichsam untier dem wang des
Proportionalıtätsaspektes stehen. Mıt ecCc wırd iın diesem Zusammenhang
immer wıeder aut dıie Kapıtel und E des ersten Buches VO  3 ‚„„‚De docta
ignorantla” verwlesen, 1kKOlaus VO  $ Kues miıt ausdrücklichem ezug auf
die pythagoreische Zahlenlehre das wissenschaftliıche Forschen dıe AdiIS
findung V OLl Proportionen knüpfit*: Die Forschung versucht, das Ungewisse 1ın
e1in Verhältnıis T (ew1lssen setzen, wobel der Erkenntniswert wesentlich
VO Sicherheitsgrad des Ausgangsbereichs bestimmt wird. Kür diese AT des
TeDenNnNs ach ahrheı 1efert dıie Mathematık ‚Wal keinen Archimedischen
un. doch bletet S1e der änıgmatıischen Phılosophıe immerhın dıe vergleichs-
welse sichersten Erkenntnisse als Startbasıs. Die mathematischen ınge eignen
sich also besonders gut ZUT Bıldung VO  . Gleichnissen, T deren Iranszen-
dierung metaphysısche Einsichten erwarten SINd.: So verwendet 1kKOlaus VO  .

Kues das Prinzıp der Quantität, das zugleic. das Prinzıp der Mathematiık
ist, als ein (G:leichniıs für Gott, hlıerdurch die Irmitätslehre verdeutliıchen:
Das Prinzıp der TO ist 1n ezug aut dıe isSkretie 'C} einfach, nämlıch dıe
Einheıt, während das Prinzıp der kontinuilerlichen Größe, nämlich das Dreieck,
auf der Dreı beruht Insofern ist das Prinzıp der Mathematık eines und doch
dreifach?

GRELL, Mathemaltıscher 5Symbolismus UN Unendlichkeitsdenken he1 1ROLAUS UO  S

Kwues: Deutsche Akademıie der Wissenschafiten Berlın, orträge und Schrıften,
0’7, Berlin 19065, SO wiıird der LU1IHEIUS, die Zahl, dıe Kategorıe ZzZu Verstehen
des (Göttlıchen und der geschafftfenen Natur, wobel 1983028 sıch freilich VO: vornhereıin
VO:  - eın arıthmetischen Vorstellungen freı machen hat bezeichnet hıer
e1in abstrakt-rationales Verhältnis jeglicher S
2 NIKOLAUS VO KUES, De DOSSEST era Parıs I5244, I) tfol 179V IDITS platonıstische
Auffassung, wonach das Dreieck als Prinzıp der kontinu:erlichen Größe anzusehen
ist wırd hıer ausdrücklich erklärt, denn 1n der arıstotelıiıschen Scholastık galt der
Pumkt mıi1ıt se1lner T1IN1ITa (Princıp1ians, MEd1ANS, LEYMINANS) als Prinzıp der Lainıie und
damıt als Prnzıp der stetigen TO An anderen Stellen verwendet Nıkolaus VO

Kues auch diese Vorstellung: De 0CLIa 1LENOVANkLA {} 5 De beryllo N: I dıota de
mente $ De Iu1.do globı era Il fol DA SOÖV, 153”, 1867V). Über cd1ie VOILl Nıkolaus
VO Kues verwendeten Bılder ZU Irınıtätslehre HAUBST, Das 21ld des Eınen
UN Dreieinen (zottes ıN der Welt nach NiıRolaus UO' Kwues, Irıer 1952 CPMerer Theol
Studien, 4)
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kın charakterıistisches e1sple. aänıgmatischen Phılosophierens be1 Nıkolaus VO  —

Kues ist eın Dıalog ber das Globusspiel. Die hlıerın Z eklatanten USCTUC
kommende Verbindung der metaphysıschen emühungen mı1t dem ple gab
den nla Vergleichen miıt der Bedeutung des Spiels 1n der platonıschen
Phiılosophıe un Verwelsen auf dıe mittelalterliche Spieltheologie®, doch hat
1119a  e bısher überhaupt och nıcht beachtet, daß 1kKOlaus VO  a Kues se1n ‚DIe.
der Philosophıe ITG dıe Kınleitung desselben ın einen bestimmten Außeren
Rahmen geste. hat Diesen unmıttelbaren ezug sollte 111a  an mındestens einmal
gesehen aben, bevor 111a  en das Globusspie. mıiıt Jahrtausendealten yramıden-
texten und den Marionetten 1n Platons ‚„„‚Nomo1” 1ın Verbindung bringt.
A Anfang des Dıalogs ber das Globusspie sagt der aradına. ‚‚,Kınıge WiIs-
senschaften en Instrumente und Spiele: die Arıthmetik dıe Rhythmo-
machıe, dıe us1ı das Monochord, und dem Schachspiel nıcht ein Gehe1im-
nN1s des Moralischen Keın anständiges ple. ISt. WI1e ich meıne, völlıg ohne
Lehrgehalt. Und diese ınterhaltsame Beschäftigung miıt dem Globus stellt
UuM>S; meılıne ICH, eine nıcht geringe Philosophie dar , Die 1ın dıesem ext C
nannte KRhythmomachıte 1e den GCusanus-Forschern bısher unbekannt, ja S1e
weligerten sıch, dıe In der Straßburger usanus-Ausgabe 1455 gegebene Schreıb-
welse yılhımaltıa aufzugeben, obwohl schon Jacques Lefevre d’Etaples 1ın der
Parıser Ausgabe 1514 rylhmımachıa schrieb?. Lübke dehnte dıe verzeihliche

Zum Vergleich miıt der platonıschen Phılosophıe VO  7 BREDOW, Eınführung
NıRolaus UO  S Cues, Vom Globusspiel, Hamburg 1052 FAST Verbindung mıt der die

5Spieltheologıie begründenden Stelle (Proverb. V11L1, 27—31 el ın einem obge-
dioht, das 1n der Straßburger Cusanus-Ausgabe VO: 1488 dem Globusspiel beigefügt
ist (NIKOLAUS VO KUES, erRe, hrsg. Wiılpert, 11 Berlın 19067, 598)
ALudıtur hıc ludus, sed 110 pueriılıter, AT S1IC UuS!1 VT Tr be 1L0U2 SAaNCcTaAa sophıa deo  n
Vgl uch HEINZ-MOHR, Das Globusspiel des NıRolaus ON Kwues vVwdguNngen
EINEYV T heologıe des Sprels, Irier 1965 Kleme Schrıften der Cusanus-Gesellschaft,

8)
Man beachte die formalen Übereinstimmungen dieser Stelle mıt folgender AUuSsSs

HESSES Glasperlenspiel (Frankfurt Hamburg 19067, 28) A RS r1eben dıe
Astronomen, die Griechen, dıe Lateıner, dıe Scholastıiker, dıe Musikstudenten ihre
geistvoll geregelten 5Spiıele, aber das Spıel für jede Fakultät, jede Diszıplın und
ihre Abzweigungen ıne eigene 5Sprache und Regelwelt.”

()bwohl VO BREDOW 1ın ıhrer eutschen Übersetzung des Globusspiels bekennt,
daß ıh: 1ne einleuchtende und begründete Erklärung jenes Spleles N1IC. bekannt ist
und Sie deshalb yıtlhmaltıa festhält (a (3 98), folgen iıhr, ohne dıie AaC. einer
näheren Prüfung unterziıehen, HEINZ-MOHR (a &. 8) und
DUPRE (Nıkolaus UO:  S Kwues, Philosophisch-theologische Schrıften, AL Wıen 19067, S
DRZ. UPR: Margınalıen den Schriften des ELE Bandes der Wıener USANUS-
edıt2on : 1969) LOSf.).
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Unkenntnis einer völlhıg alschen Übersetzung dAUuS; indem Akkusatıve als
Nominatıve ahm und AUS der Zuordnung eine Aufzählung VO  — notfalls
fre1l erfundenen Wissenschaiten machte: ‚„Einige Wissenschai{iten en iıhre
Instrumente un iıhre Spiele, dıe Arıthmetik, c1e Rhythmatık (Taktlehre), dıe

Zusı. das Monochord. uch das Schachspiel enthüllt verborgene Lehren

Bl

Die hythmomachıe ist eın Zahlenspiel, das auf einem Brett mıt mal 16
Feldern entsprechend 7wel aneinandergelegten Schac  rettern gespielt
wıird‘ Die beiıden Spieler verfügen ber Je eın ‚„„‚Heer ” VO  a Spielsteinen, die mıt
Zahlen beschrıieben Sind. 7 jedem Heer ehören je (2 runde,
dreieckıge un: viereckige Steine sSowl1e ıne yramıde, dıe AaUus mehreren
übereinandergeschıichteten Steinen besteht Der Beschrıiftung der Steine mıiıt
den Zahlen lıegen jene pythagoreischen Zahlenrelationen zugrunde, dıe auch
Euklıd erwähnt? un: dıe MTe die ‚„„‚Institut1io arıthmetica ” des N1icomachus
V O  — Gerasa® bzw deren Bearbeitung des Boethius?*?® einem festen Bestandteıl
der mittelalterlichen Zahlenlehre wurden!?. Die Tel Grundverhältnisse sind :
proportıo multıplex (ganzzahlıges Verhältnis), superparticularıs (dıe rTöberE Zahl
unterscheıdet sich VO  H der kleineren einen Teıler der kleineren) un: SupDeEr-
pDarbıens (dıe größere Zahl unterscheıidet sich VO  — der kleineren U1l eın Vielfaches

LÜBKE, NıRolaus ©  {)  ON Kues Kirchenfürst zııschen Mattelalter UN: Neugzeıl,
München 1968, 361 Der ın Klammern beigefügte Ausdruck »3  Taktlehre” steht be1

Lübke! Daß der Gehalt des Schachspiels e1ın moralıscher sel, ist völlıg herausgefallen.
Die folgende kurze Schilderung des Spıels ist iıne freie Wiedergabe seıner wesent-

lichen LZüge, wobel Details und Varıanten gıbt LEVER (Zne mMOS noble

aunNCLENLT, AN earned aye, called the phılosophers SUAMC, London 563) dreı verschıe-
dene 5Splelarten unberücksichtigt bleiben

FUKLID, Phaenomena€ ed Heıberg et enge, VE 1Lıpsı1ae 19106,
1 58) OL SV TOMMATÄROLGO NOY@; SV ETLLOOLO); SV ETLWLEPEL.

x  ( NICOMACHUS VO (GERASA, TIntroduckhonıs Arithmeticae Iıbra PE ed GG  6,
Le1ipz1ıg 18066, 1lıb E Cap 15—23 In engl. Übersetzung: Introduckıion Arıthmeltic,
transl. by NL d’QOoge, wıth Studıies ı1n Greek arıthmetic DYy E Robbins/L.
Karpıinskı, Ann OT 1938
10 M BOETHIUS, Institutzones arıthmelicae, ed Frıiedleın, Le1pzıg 18067,
46 ff (& Cap 22-—24). Da der Zzu ‚pIe. notwendiıge mathematische Gehalt be1
NICOMACHUS und BOETHIUS behandelt wird, werden 81e auch fälschlicherweıse als
Erfinder der Rhythmomachıi1e bezeichnet.
11 Wohl 1E eın geW1SSES Interesse der Tradıtion des Pythagoreismus kann einen
davor bewahren, eın trübselıges 1ıld VOIl den arıthmetischen Werken des späte-
D  - Mittelalters zeichnen, wıe HANKEIL entworien hat (Beıträge ZUY Geschıich-
fe Aderv Mathematık ıN Altertum und Mittelalter, Le1ipz1g 18574, Nachdruck Hıldesheim

1965, 353)
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Jeılers der kleineren) DIie be1l der Khythmomachie benutzten Zahlen

e AA ED

lassen sıch aus folgendem Schema entnehmen!?*

Heer der Geraden Heer der ngeraden FFaktor

16 S I n®306 04
n+1I1L 56 n‘°+n

n +1SI 16 306 04 1O! (NE

LB 153 78 12
2n+1

190 n+1 n  n  (a+1
on+1VI 8& 1 169 289 F: 225 301 REn +1

Durch den eweıls angegebenen bkaktor entsteht innerhalb Spalte dıe
eweıls olgende Zahl AaUus der vorangehenden?® Dieser aktoren heißen
dıe beıden ersten Zeılen (1 88 multiplices die beıden folgenden Zeılen CEFE 1V)
superparticulares und dıe beiıden etzten Zeılen (V \ superpartıientes** An dıe
Stelle der Zahl Ol wırd dıe Summe der ersten sechs Quadratzahlen (1

DiIie Benennungen der beiden Heere (gerade ungerade) bezıiehen sıch 1LUr autf die
Ausgangszahlen N1IC. aut die Gesamtheıt der ihnen gehörenden Zahlen EKıne
etwas andere sıch NS! Boethıius anschließende Formulierung des Erzeugungs-
verfiahrens Z1Dt PEIPER (Fortolfi Rythmıimachta Abhandlungen ZUu Geschichte
der Mathematık Heft Leipzig 1850 205 b A Da sıch bDe1l der Beschriftung der
5Splelsteine HIC HUr darum handelt dıie notwendiıgen Zahlen aut 1116 möglıchst
eintache Weıse finden sondern auch darum dıe zugehörıgen Zahlenverhältnisse
möglıchst VO  z en Seiten beleuchten finden ıch gelegentlich Darstel-
lung verschıedene Methoden SA  a Gewimnnung der Zahlen Dabe1 scheut 111a  e} sıch 1111
16 Jahrhundert auch nıcht ZUuU Erzeugung der Zahlen des Heeres auf dıe
Zahlen des anderen zurückzugreıfen be1 der Bıldung der Zeıle Man addiıiert

und 11 und dazu dıie ZUuU (zegenpartel gehörende ahl Die Künstlichkeit
dieser Darstellungsweise besteht darın daß dabeı auf dıe Spiel überhaupt n1C
vorkommende ahl rekurriıert werden muß

In den Zeilen 11 und MJ stehen Quadratzahlen Die Zeilen 111 und lassen
ıch auch durch Addıtion VO  - und IL bzw. H und DiIie Erzeugungs-

be1 BOETHIUS beruht auftf folgenden Beziıehungen: 111 =— E
I H: VI = 11L 5E Dabel formuliert das Verfahren S! daß

iıch alle folgenden Aaus der dreimal gesetzten Eıns ergeben Daran knüpft S

Interpretation cd1e dıe aequalıtas als C111 1ld der bonıtas deutet und zugleich ZCISECN
soll W16 alle Ungleichheit AUS der Gleichheit hervorgeht (BOETHIUS Pa
Cap 32))

Die Zahlen und SI kommen jeder der dre1ı Klassen AL Was 1LLUTr dadurch
verständlich ist, daß dıe 5Spiel als absolute Bezeichnungen verwendeten Aus-
drücke eigentlich Proportionen bedeuten.
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16 25 30 Q1) esetzt bZw. eine Pyramide Aaus sechs Stufen, c1ie als
Seıiten latera) die Zahlen bıs und auf der Oberseıte das Jeweılıge Quadrat
tragen. Entsprechen SeiZz 111a  - die Stelle der Zahl 190 eine yramıde AaUus

fünft Stufen mıt den Seıiten 4’ ST 6’ 75 (16 25 306 4Q 04 190)
Die Steine werden ach einem bestimmten Schema den Schmalseıten des
Brettes hnlıch WwW1e 1 Schachspie. aufgestellt un dürifen ach ege.
zıiehen, dıe ach den TEl Zahlenklassen spezifizlert sınd. Für das Rauben oder
Schlagen gelten egeln, dıe verglichen miıt dem chlagen 1ın anderen Brett-

spielen recht komplizier Sind: e eiIn Stein 1116 einen ıhm zustehenden
Zug auf einen gleichzahlıgen der Gegenpartel, ist dıeser geschlagen. Neh-
1L1eNN WwWwel Steine einer Parteı eınen der anderen in ihre Mıtte und ist dıe Summe
oder das Produkt der beıden ersten Zahlen gleich der eingeschlossenen, ist
diese geschlagen. Wenn dıe Zahl eines Steines multiplizıert miıt der kelder-
ZÄHl, dıe ıhn VOIl einem feindlichen trennen, d1ıe Zahl des feindlıchen Steines
erg1 ist dieser geschlagen. Steine, die VOIl feindlıchen umste. sind, daß
S1e nıcht mehr ziıehen können, sind geschlagen. I1 e1In Stein ach den
angegebenen Regeln cd1e Basıszahl der yramıde, sind alle iıhre Stuten VeI-

loren

I11

Der USCTUC. ‚„‚Rhythmomachie” gab NIa einıgen Meinungsver-
schiedenheıiten. Als Schreı1ib- bzw Lesarten InNnan.: Rhythmomachia*®,
Rythmomachva*®, Rhythmıimachia*”, Rythmimachva*®, Rıthmıimachvat?,
Rıtmomachva®, Rıithmachsa*?, Rıtmachya®®, Rıchomachia“*,Rythmachva**,

PEZ, T’hesaurus anecdotorum NOVLSSIMUS, MOM V ' Pars FE ugustae ındel et

Graecu 1729, w B col LEVER, (S Anm 7)
BUXERIUS P BOISSIERE), Nobilıssımus et antıquissımus Iudus Pythagoreus

(qu1 Rythmomachia nominatur), Lutetiae 1556 Schon hiıer wırd das ;ple. als

Phılosophorum US bezeichnet 3)
Codex Tegerns. PEz (a.a.0. <Anm 15>) JD CANGE, Glossarıum med. el

ınf. Latiniıtaltıs, 1883-1887, Nachdruck (iraz 1954, 182
NIKOLAUS VO KUES, eVA, Parıs 1514, 5: tol p52* (De Iudo globt). PEIPER,

213 Oddo und D  N (De Vetula).
EFEVRE D’ETAPLES, Rıithmimachire US qur et UENA UMEVOVYUÜU appellatur,

Parıs E1 PEIPER, 169 A OE W APPLER, Bemerkungen ZUVY

Rhythmomachite: Zeitschritft für Mathematık und Physık, Hıstor.-hter. Abtheilung
1892 DU CANGE, a.2a.0 196

PEIPER, AAA 2
21 DU GCANGE, aal 196

Du ( ANGE, 2.a.0 196 PEIPER, 2.a.0 214 WAPPLER, 2.a2.0
OHANNES SARESBERIENSIS, eVa, ed Giles, I 1898, ST

PEIPER, a.a2.0 al4d
24 PEIPER, 2.a.0 214 WAPPLER, 2.a.0
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Rıichmachria®? Rychmimachia”®® Rımımachrai Rıthmatia®® (als MDEeTI-
korrekte Korm) vithmomachra?? und (miıt offensichtlichen
Druckfehler Lythmomachra® Hs kann YOLZ der Mißverständnisse be1l Du
ange eın WEe1TIE estehen daß UT alle diese Bezeiıchnungen 11U1 e1IN

pIe. dessen Kegeln allerdings Varıanten auftreten gemeınt 1st 1le
Krklärungen Z Namen dieses Spiels führen ih: aut yihyihmos NUMEVUS)
und machıa M UNLENA) zurück AI rage ach der Entstehung dieses Namens
zıeht Peıper rwägung, daß E1INE Synonymıiıtät V OIl yhyihmos un:
TE ıhm eführt haben könnte Peıper diese Lösung ann aber IE iolgen-
den Worten abh®l1: eın (z‚elehrter hätte yhythmos Außerlich MI1t UMETWUS

gleichgesetzt davor Wal UrcC Kenntni1iss VO  w (Cicero un Quintilhan HEC das
tudıum der etor1ı jeder behütet 1ese1De Veranlassung, dıe den alter VOIl

5Speler verleıtet yhythmıca für arıthmelıica setzen Tra 1ler dıe Schuld
Isıdorus T188 11 sagt nämlıch Arıthmetica est dıscıplina numerorum
(VaeCı NUÜUMEVUM %OLOLLOV VOCANT Kın verdorbenes XOLÜLLOV der handschriftlichen
Überlieferung cdA1eser Quelle hat Wort erzeugt Es g1bt Kodizes des
Jahrhunderts allerdings Wendungen dıie 11a  —_ vielleicht als Bestätigung diıeser
Auffassung deuten könnte el G:lossen T: Arı  MmMetilk yıthmelıca
el eyıthmetıica dıcıtur numeralıs AY'S Rıthmus WNUAWM Latıne INLEV-
PYELATUY Da aber anderen Handschritten des gleichen lTextes arıthmetıica
aber trotzdem durchgehend yıthmus steht dart INa  e ohl A das 1er WIeEe

auch Zusammenhang m1t der hythmomachı1e vorkommende yhythmos als
verderbte tHorm VO  - arıthmos ansehen Eher wIrd Friedleins Deutung
zustımmen dürfen®3: Das DIE ISE nämlıch keın p1e mıt /Zahlen für sich
sondern mM1t /Zahlverhältnıssen Darnach möchte ich lauben daß der n-
der keıne XOLÜLOLAY LO sondern 111e OLÜLOLAY LA beabsıchtigte un emgemä

25 BYeviloquus Benthem1anus (K AMANN) TOZT der Realschule des Johanneums
amburg 1579, 26

26 PEIPER AA ( RT

R PEIPER AA X
JOHANNES SAREBSBERIENSIS EVa ed ıgne (Patrologıa t.atına 10om 199) 1900

494 NIKOLAUS VO  Z KUES WervRe (Straßburg 1488) hrsg Wiılpert I
Kerlın 1967, SEA

W APPLER (Abraham Kıese 19 ]B
K ROSENTHAL Encyklopdädıe der VELNEN MathematırkR UN praktıschen (r+e20Metr1ıe

&: (Gotha 1794., A
PEIPER, Z03 F V OSSEN, DIer 108eL1LUS Scolastıcus des alther UO:  s

Speyer, Berlın 19062, BZAE:
- NARDUCCI, Intorno ad COMENLTO ıned1ıto d1 Rem1210 UXEVVE al ‚, 5atyrıcon
dı Marzıano Capella ad V1 Comenlt+ al mMedesımo ‚„ 5atyrıcon Bullettino dı
bıbliografia dı STOT12A SCIENZE matematıiche fisıche 15 1882) 55 Vg) aber
dıe entsprechenden Stellen 3
( FRIEDLEIN Das Rechnen ML CGolumnen VOYV dem Jahrhundert IR L1

chrıft für Mathematık und Physık e 18064) 327
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den 1ıte Rhythmimachia Sanz richtıg schrıeb.“ In der auf Arıistoteles zurück-
gehenden Tradıtion der griechischen Metriık galten SuOLOC und &oLÜLOG als Vel-

wandte Begriffe, un er verwendet Augustinus iın ‚„‚De MUuSICa , einer
SCHHIE dıe 1m wesentlıchen eine Schrift ber Metrum uUun! ythmus ist
NUMEVTUÜUS und yhythmus SYNONYIL 1m Sınne VOIl Zahlenverhältnis (zweıer ZEeITLC
gegliederter orgänge)**. ıuch Martianus Capella SEeLZz yhyihmus mıt UMEVUS

e1C. Wenn 1119  - eine durch diese mstande provozıierte rein außerliche
Gleichsetzung der Okabelin ausschließen will, ATn 1119  w 1U  — och Da
sıch dıe Rhythmomachıie nıcht metrische bzw rhythmische Zahlenverhält-
nısSsSe TE sondern un harmoniısche, wırd der Name des Spiels erst entstanden
se1n, nachdem 1 Terminus yhyihmus dıe Beziehung ZUTI Metrik weıt vVverbxbla.
Wal, daß INall darunter allgemeın eın Zahlenverhältnis verstand, SONS hätte
11a  - dıe Rhythmomachı1 ohl nıcht als Emblem der Arıthmetik, sondern der
us1 oder etiforı ansehen mussen.

ber A1e Geschichte der Rhythmomachı informiert 1111l auch nıcht iın en
Details korrekt besten Peıper ın selnen Bemerkungen der VO ıhm
edierten hythmomachıe VO  — Fortolfus einen SCHAUCIEN Bericht ber dıie
verschıedenen Handschriften un iıhre Abhängigkeıten 111a  a be1 Wapp-

34 ÄUGUSTINUS, De MUS1ICA, 1ıb Cap I (Patrologıa Latına 1om A LOQI):
Kecı1pıt CTSO 1d quod dıu vel 11O11 C100 diıcımus dımensıones hu1usmodi1 et NUMMETOS, ut
alıus MOTUS a.d alıum, tanquam duo ad 11U111 sıt ; (Zeitverhältnısse Dzw Bewe-

gungsverhältnisse implızıeren STETS Zahlverhältnisse) ; 1ıb LEr Ca . 1115
Ergo quon1am OoOportet distingu1l etiam vocabulıs QUAC aD distincta SUÜNt: SC1AS
iıllud super1us 11U copulatıon1s, rhythmum GraecI1s; hOoc autem alterum, metrum
VOCArT1: latıne autem dıcı pOossent, iıllud NUMLEITIUS, hOoc mens10 vel 1LLEILLSUIA Nam

quon1am iıllud pedıbus certıs provolvıtur, peccaturque 1n E S1 pedes disson1ı m1iscean-
tur, recte appellatus est rhythmus, ıd est 1ıb ME Cap LI4A%
Omnı1s enım legıtıma pedum CONNEX10 N1UumMeTOSa (numerus) est; Uuall quon1am
metrum habet, 11O1I11 S5C HHH T uS nullo modo potest, id est 110 SSEC rhythmus. Vgl
auch De ordıne, 1ıb II Cap L CSEL 175) und den VO11 Maı edierten

Auszug aus De MUS1CA (Scrıiptorum veterum NOVEa collect1io0 Vatıcanıs Codicıbus,
Tom. II Pars 117 Romae 15258, 125} und ıne Stelle be1 HUCBALDUS (M
GERBERT, S5cr1ptores ecclesiastıcı de MUS1CA potıssımum, '"Tom Blasıen

17O4, Nachdruck Hıldesheim 19063, 195), ferner M BENSE, Konturen PINEV (ze1Sstes-

geschıchte der Mathematık, FL Hamburg 1949, x
35 MARTIANUS (APELLA, De nupturs Mervcuru1 et Phılotog1iae, ed HCR addenda
adiıecıt Preaux, Stuttgart 1969 (Nachdruck der Ausg Le1ipzıg 1925); 5106, (hıb.
L  P 966) Nunc rhythmos hoc est 1U eT OS perstringamus.

EIPER a.a.Q© Über FORTOLFUS PE RUTOLF NC} MICHELSBERG) MANI-
AIUS;) Geschichte der laternıschen LAateratur des Mattelalters, IL München 1931 Nach-
druck 1964), 350—361
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ler 1n seinen ‚„‚Bemerkungen ZUT hythmomachıe, dıie auch d1ie Edition elnes
Münchener Manuskrıptes enthalten®”. Obwohl als Erfiinder der hythmomachıte
ythagoras, Boethilus un: (zerbert geNannNt werden, bleibt die SCNAUE erkun
des Spleles 1im Dunkeln, dürifite aber 1m ersten Viertel des Jahrhunderts
entstanden eın DIie alteste Darstellung, deren Autor bekannt ISt. stammt VO  S

Hermannus Contractus VO  - der Reıiıchenau. Die ohl im Jahrhundert eNt-
standene un als eın Werk V1 ausgegebene ıchtung ‚,De Vetila schıldert
unter anderen miıttelalterlichen Unterhaltungsweısen auch das Schachspiel un
die hythmomachıe, wobel das Schachspie mıt den gleichgültigen Worten
eingeleıtet WIrd : Eist alıus USM,während dlie Betrachtung der yth-
momachıie miıt dem überschwänglıchen Lob beginnt ulınam US SCLYELur
yılımımachıae, S US arıtlhmetice folvum, FLOS, fructus el e1US 2LOV14, LAUS el
honor, gura OLAM collıgıt ın se 158 Mıt diesem ‚ple. sollen sıch 1kolaus VO  -

Oresme und I homas Tadwardıne befiaßt haben®?, WITd VO  $ Ihomas Morus 1n
der Utoplia erwähntt“#®%© und 1ın mehreren Büchern des 16 Jahrhunderts beschrie-
ben4 ZER Begınn des T Jahrhunderts übersetzte Herzog August VO  n olfen-
büttel das VOIl F.Barozzı1 verfaßte Buch 1Nns Deutsche und gab als Anhang
selnem Schach-Buch unter dem Pseudonym Grustavus Selenus heraus*® TOTLZ-
dem gerlet dıie hythmomachıe IIN mı1t den antık-mittelalterlichen

37 WAPPLER, aal Hıer ist Monac. 14836 Bl 3; 6 (Rhythmomachien AVA@)  3
HERMANNUS CONTRACTUS und VO SILO) ediert Eınen Index der Manuskripte g1bt

BUBNOV 1n GERBERT, Opera mathematıca, Berlın L8909, CN ISM
358 PSEUDO-UVIDIUS, De Vetula, hrsg. Klopsch, Leiden und Köln 19067, 215

4l'’/ (Buch Y LT 049-651). IDIie Betrachtung der KRhythmomachie endet
6858 utınam multıs UINeTOTUMnnN placeret!

PEIPER, a.2.0 Z24 E W APPLER, A ANCH
A MORE, Complete WOorRs, ed SUurtz/J. exter, d N ew Haven an

London 1965, 12 F*EO} (Utop2a k£ De arbıficı4s).
BOISSIERE, Le IVES excellent el ANCıEN Jeu Pythagorıque, dıt Rhytlhmomachte,

fort Ppropre el IVes uthıle Ia vecrveatıon des Esprats VENTÜUEUN, DOUV obten1ır W el DYomDtLeE
habıtude, LOULT nOomMmDbre et proportion, Parıs 1556 Dasselbe auch 1n lateinıscher
Übersetzung Anm T LEVER, (S Anm 15) BAROZZI, I1 nobılıssımoa
el antıquissSımMmO Q2IUOCO Pythagoreo nNOoMıNALO Rythmomachia C10€ battaglıa de MVL-
e de NUMENL, vıtrouato DEr utılıta, el Solazzo S5Stud1i0S1, Venetia EL Eıne kurze
Darstellung des 5Spıels, dıe sıch auf BOISSIERE und PEIPER STUTZT, ber krıtischen
Ansprüchen N1C genugt, geben SMITH und EKATON, Rıtlhmomachita, the
G(yveat Medieval Number Game, Amerıcan Mathematical Monthly 18 I9I1I) 73—80.
42 SELENUS, Das Schach- Oder Könıg-Sprel Diesem ast ende angefüget E1IN sehr
altes Sprel genandt Rythmomachia, Lıipsiae LO17 Das 443 eingeschobene eigene
Tıtelblatt Kythmomachıia. Kın vortrefflich und uhraltes 5Spiel deß Pythagorae:
elches Gustavus Selenus, au des Francısc1ı Barozz]1, Eınes Venedischen Edel
Al welschem TIractätlein 1N: Deutsche ubergesetzet selnem vorgehenden
ATaCctat, VO KONig==SDIeEl ’ (dieweil ebenmessig e1nNn scharfies nachdencken Dra — A
erfordert) zugeordnet rmn und mıt nuützlıchen glossen al dem Caudıo Buxero
Delphinate, verbessert. 1616). IDIie Bemerkung VO (SODTURAFT (La Log1ıque de
Le1bnız, Parıs O01 Nachdruck Hıldesheim 19609, 582 2) daß EIBNIZ diese
Abhandlung VO Selenus schon 1n De vie combınatorıa erwähne, ist unzutreffend.
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Zahlenproportionen 1ın Vergessenheıit**. In einem T1e Pıerre Remond de
Montmort VO X Januar 17106 entwirit Le1ibnıiz als Ansatz einer mathe-
matıischen Wissenschaf VO  u den Splielen eiıne Klassiıfikation, wobel el eine
Dreiteilung vorsieht*?*: Splele, dıie (nur) aut Zahlen beruhen, Spıiele, dıe
außerdem UTE geEWlISSE riäumlıiche Konstellationen bestimmt sınd (z T1ICk-
träck, Dame, Schach, Solıtär und Spiele; be1 denen Bewegungsabläufe elıne

spielen (z Bıllard, Ballspıele). Als Beıispiele {Üür dıe erste Klasse nennt
Leibniz Wiıbolds Würfelspiel** und dıe Rhythmomachte. Von d1ieser sagt aber
NUT, 119  e inde 1ın alten Handschriften gEeWlSSeE Rhythmomachıen und Herzog
August VO  a Wolfenbütt habe e1iIn olches altes ‚ple. publıizıert. Leibnız kannte
also ohl das die mittelalterliche Arıthmetik repräsentierende ple. nıcht mehr,
ohl nıcht einmal den gesamten Inhalt des Buches VO  - Herzog August, SONS
hätte el vermutlıch d1ie hythmomachıte IIN mıt dem Schach und dem
Tricktrack ın die zweıte Klasse eingeordnet. Dıi1ie Rhythmomachıie Warlr VEISCS>-
SC  S S1e pa auch nıcht mehr S: Mathematık des I Jahrhunderts, enn die
Bıldung unendlıcher Reıihen geht ber den NSCNH endlıchen Rahmen dieses
Spiels hınaus. Die Mathematık wandte sıch 1n wachsendem aße ZzwWel anderen

43 1LODIUS (Prımae l1ıneae bhıblıothecae [usor1ae, Lips1iae 1761 und 163)
nennt als ILıteratur DL Rhythmomachie auch BHBACHET MEZIRIAC, Problemes

plaisans el delectables, gur font Dar les nombres, Lyon 1612° IIıie gleiche Angabe
macht auch MASSMANN, Geschichte des mittelalterlichen, VOVZULSWELSE des Deut-
schen Schachspieles, Quedlinburg und Le1ipz1ıg 18309, Ich konnte be1 BHBACHET

nıchts iüber die Rhythmomachıie finden Vielleicht hegt be1 LODIUS eın Irrtum VOÖL;
der sich auf eın Widmungsschreıiben SEUTZE: das den AaTel rag 99  In Nobilissım1ı

Bacheti1 Iusus Arıthmeticos’. kın be1 MASSMANN (a.a.O.) genanntes Werk

„„Arithmomachia VO  a Görlitz, bey Laurentıius. 1705 120n konnte
ich nıcht en
44 LEIBNIZ, Philosophische Schraiften, hrsg Gerhardt, L Berlın 1887,
Nachdruck Hıldesheim 1965, 668
45 EIBNIZ nenNnt als Quelle seiner Kenntnis des Spiels dA1e Chronık VO  Z Canı brai.
Über den Bischof Wıbold VO  o Cambrai1 ET 965) Hiıstoure lıtevyaıre de Ia FYyance, Dar
des Relıgieux Benedictins de 1a Congregations de Maur, 1Lome VL Parıs 1744,
31 AL IDIGS Originaldarstellung des Spiels ist wiedergegeben be1 SAN-MARTE
SCHULZ), Die Gegensätze des heılıgen (Gıyales UN Von Rıtters Orden P Parcıval-
Studien, HEeit),; Halle 1862, 203—2I11 (abgedruckt Aus PERTZ: 10n hıst

(SCHIDTE: NI1); _ :ESLIA episcoporum Cameracenstum, ed ethmann,
89) uch ıbolds Spiel ist eın mittelalterliches Lehrspiel, das dıe Forderung der

‚‚,honestas” erfüllt, doch SONSt hat miıt der Rhythmomachte nıcht vıel gemeinsam.
Gegen BETHMANN, der 1ıbolds ‚p1e AUusSs der Rhythmomachie hervorgehen 1äßt,
ebt PEIPER (a.a.O. 203) den unterschiedlichen harakter beider Spiele hervor.

MANITIUS (Geschichte der lateinıschen LAatervatur des Mattelalters, I} München 1923,
338—342) und iıhm tolgend V OSSEN (a.a.0. <Ss Anm 31) 145) halten fälsch-

licherweise beide S piele fUr identisch. 1ıbolds Spiel ist en einfaches W ürfelspiel, be1
dem 1112 mı1t drel, okale tragenden üurtieln und einem Konsonanten zeıgenden
Tetraeder 56 Tugenden erwuürtelt.
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5Spielen Z die 1 Mıttelalter nıcht ihrem eigentliıchen Metier gehörten:
Schach-un: Glücksspiel. Das eine, das bısher als 5Symbolisierung soz1ı1aler und
politıscher Konflikte galt, wırd 1U  3 A kepräsentanten der Kalküle Das
andere, das vielen theologısch-moralischen un: Juristischen Überlegungen
nla gegeben hatte und 1m Vergleich mıt Devotionsspielen, d1ie Gott dıenen,
und dem ZUTC Rekreatıon des Menschen geduldeten ‚ple. als 1eufelsdienst aNSC-
sehen wurde*® wırd NnUun PE bevorzugten Untersuchungsgegenstan be1 der
Entwicklung der Wahrscheinlichkeitsrechnung.

in ihrer Ausgabe des Globusspiels chrıeb VOIl Bredow*?: ‚‚Lefevre d’Etaples,
der Herausgeber der Parıser Ausgabe der erke VO  S (usanus 1514 kennt
ftenbar keine Mihmatıa; enn (ST: verbessert rythmımachına. ' Bısher wurde diese
Bemerkung ohl och nırgends richtiggestellt, we1l INa  . die vorsichtigen Ver-
mutungen der Herausgeberın ungeprülit als zutreffend hınnahm Leievre
d’Etaples chrıeb 1n selner (usanus-Ausgabe deswegen yylhmımachıa, weıl das
VO Autor gemeınte Zahlenspie sehr gut kannte, enn &1 hatte selbst eline
arstellung dieses Spiels als Anhang selner Ausgabe der ‚‚Arıthmetica ” des
Jordanus Nemorarıus ediert4® DiIie Darstellung besteht AUS einem Lehrdıialog,

SILVESTER RIERIO PE MAZZOLINI), S5umma, Antverplae 15069, Pars FE 152
(B) um diıu1dı PCI diummum, 1d eSt, deuotum et humanum.1ı.recreatiuum : et

aleatısdıabolicum, id est turpem, qu1 ST trıplex.s.1ludibrio0sus et quası
aleatıs.ı.mıstus ortuna et ingen10 DIie Verteufelung des Glücksspiels fand
ihren markanten Ausdruck be1 ÄNTONINUS FORCIGLIONI, Erzbischof VO Florenz, der
den mı1t wel Wuürteln möglıchen verschıedenen Würtien das Würfelspiel
begleitende Suünden zuordnete (Summa theolo21cCa, Pars LE, Venetıuls BAn A 34 Cap
23}
47 NIKOLAUS VON KUES, Vom Globusspiel, Hamburg 1952, 95
45 ORDANUS NEMORARIUS, Arıthmetica decem L1byıs demonstrata, ed Jacobus Faber
Stapulensıs, Parıs 14.96, Ausg. L8514 (Ich habe LLUT diıese Ausgabe gesehen).
Beigefügt Sind olgende Schritften FABERS: M us1ıca Ibyıs QUALUOV demonstrata,
1Lome ıN Au0Ss 11DVYOS Arıthmeticos dın Seuerını Boet17, Rıtkmıimachre Iudus auı el
U,  Na UWMLEVOVUÜU appellatur. PEIPER (a.a.0. 224) führt nach KARBRIC-
1: (E1ıblıotheca latına med. el ınf. aetatıs, ed Mansı, 1 Florentiae 1858, 176) ıne
Khythmomachı1e des ORDANUS NEMORARIUS A,  % d1ıe LEFEVRE seinen Ausgaben der
Arıthmetik beigefügt habe Obwohl PEIPER diese Ausgaben nıcht selbst gesehen HAt.
kommt schon ZU Vermutung, daß dıese Khythmomachite mıiıt der VO: CON-
JL1ANIINU:! (Nomenclator INSLENTUM SCYvptOorUM, GUOTUMy extant Cr Parıs SR
103) dem LEFEVRE zugeschrıebenen 1ıdentisch ist. WAPPLER (a.a.0 Q) hebt
noch einmal hervor, daß sıch jedenfalls N1C. ıne Schrift des ORDANUS
NEMORARIUS handelt W APPLER benennt den Autor MICHE; Och darf 11138  - wohl

LEFEVRE selbst als Autor ansehen, Ww1e bısher auch 1ne weıtverbreıitete Überzeu-
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dem eın einleıtendes Schreiben mıt dem 1te ‚„ Jacobus Stapulensı1s Bernardo
Vencarıo doctorı1 med1co UImMNeTOTU amatorı1” vorangeht*. In dıiesem Schrei-
ben erwähnt Leievre, daß der Angeredete einmal den unsch geäußert habe,
11139  — möge d1ıe Studenten 1n Parıs ZUT Förderung un! uflockerung ihrer Stu-
1en auch 1ın der Rhythmomachı:1 unterrichten. Der Dialog ber das » Y a-
goreische Spiel: wıird zwıschen einem pythagoreischen Mathematiıker (Alcmeon
und wWwel jugendlichen Schülern (Brontinus un: a  illus) geführt Obwohl
Bemerkungen ber dıe Lebensführung der Pythagoreer und ber elne sSymbo-
lısche Deutung des Spıels eingeflochten SINd, ist dıe Darstellung, verglichen miıt
anderen Iraktaten ber d1e Rhythmomachıe, sehr urz und, Was das ‚ple.
angeht, nıcht immer leicht verständlich®®. Be1l der symbolıischen Interpretation
wendet sich der Autor eine Ausführung der Splelsteine 1ın Y vielen
Farben Er hält mıiıt Ausnahme der Pyramıden zwel Farben für ausreichend:
Das eer der geraden Zahlen beziehe sıch auf den MUNdUS sens1ibılıs und SO
deswegen AUS schwarzen Steinen bestehen, dıe ungeraden Zahlen SO 1998028  — we1iß
oder hell machen SCH ihres männlichen Charakters un ihrer Ahnlichkeit mıt
der unteilbaren, sıch selbst 1mmer gleichen Substanz®!. DIie beıden yramıden,
als dıe beıden Heerführer, sollen 1r besondere Farben (7U0r0 bzw ceruleo)
hervorgehoben werden. e1 ist der kKang der yramıden umgekehrt dem
der beıden Heere: Das Purpur, als dıe vornehmere arbe, kommt der Pyramıde

ungs WAaT, bhe1 BUXERIUS, aa () fol 42 49—52 Hıer ist dıe genannte
Rhythmomachıi1e auszugswelse abgedruckt) FREHERUS, LALYUM VLVYOYUM erudı-
LLONE cClarorum, Norıbergae 1LO88, IO (2) A HYDE, Mandragor1as, SEU hıstor1a
shahıludiıi, pPars L} Oxon11 10904, 2706 nach Buxer1us) ; VERHEIDEN, Imagınes el

Elog1a praestantıum alıquot theologorum, Ausg. Hagae-Comıtum L7.25,;
(CLODIUS, A a () O7° MASSMANN, A a-6) 154

Vıelleicht ist der Arzt FRANCISCUS BERNARDINUS VO 1cCenza gemeınt, der e1in
Werk 1in Versform mı1t dem Tıitel Pryaeservator sanılalıs (Vincentiae 15209, Speyer
1539 chrıeb KESTNER, Medizıinısches Gelehrtenlex1Ron, Jena 1’740, Nach-
druck Hıldesheim 1971, 106). Zu den diätetischen Absıchten des Adressaten
würde dıeses Werk assecnh.

In der Abbildung ist dıe ange des Brettes VO 16 auf Kelder verkürzt und be1ı
den Pyramıden fehlen 1ne bzw. wel Stutfen. I)’ber diese Rhythmomachie schreıbt

KAESTNER (Geschichte der Mathemaltık, _ Göttingen 1796, Nachdruck 1ıldes-
heim 1970O, 02) ‚„„S1e nımmt noch nıcht vIıer Folloseiten SIn; und den größten Theıil
der eıinen füllt d1ie Abbildung des Schachbretes mıt den Steinen ur dieses ‚pI1e. ist
S1Ee kurz.“ KAEBSTNER siıch der Doppeldeutigkeit des etzten Satzes hbewußt
WarTr
51 Vgl NIKOLAUS VO  Z KUES, De Iudo glob2 EYa Parıs 15145 1 tol LO7T); der
nıedrigere Kang der geraden Zahl damıt begründet wIird, daß S1e AUuS der unteıllbaren
Eınheit durch die Verbindung mı1t der Andersheıt (alterıtas) 1n dıe (dichotomische)
Teıilbarkeit herabsınkt (propter Casu=nll ab unıtate indıvisıbiılı 1n divisıbilitate) und
De CONLECLUVLS { Ca (Iol. 427) Da sıch dıe Arıthmetik auf den (zegensatz der
geraden und ungeraden Zahlen gründet, 1e9 S1e au ßerhalb des Bereichs der CO1NCI-
dentia oppositorum (De CONLECLUVLS IT CaD (fol. 517), De DOoSsseESt (fol L7OY
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des geraden Heeres Z  9 we1ıl S1e AUS den ersten sechs Quadratzahlen stufenartıg
aufgebaut un somıit selbst ungerade ist (Q1) während dıe yramıde des un$Se-
raden Heeres A4US den fünt Quadratzahlen O4, 49, 36’ 25) 16 besteht un: nıcht
11UI gerade (190) sondern auch unvollständıg ist°?2 Die Pyramıde des eraden
Heeres ist dagegen nıcht 1U insofern ausgezeichnet, als S1e ungerade und
vollständıg ISE: sondern auch dadurch, daß iın 1hrer Spiıtze die öttlichkeıt,
nämlıch dıie Eıns, residiert®®, und daß d1ie Seite ihrer untersten ufe, nämlich
dıe echs, die erste vollkommene Sanl nach der Eıns ist°4 und daß diese Zahl
außerdem zugleı1c. dıe Anzahl der Stutfen dıeser yramıde angıbt. Und och
einen INSCHAU knüpit der Autor diese yramıde: ‚‚Ihre unterste ule ist
der erste Kreıs der sinnlıchen und beweglichen ınge, doch ın der OÖrdnung der
Kreise der drıtte? Der erste nämlıch ist der einfachste und vollkommenste,
dessen Zentrum überall und dessen Umfang nırgends ist°6 Der zweıte ist der
Horıizont der wigkeı un: Jenselts der Ze1it??. Der drıtte ist der Horizont des
Aevums°®®, der sich 1ın einem nıchtnachlassenden ırbel mıt der eıt herum-
TrTe Der erste ist die höchste Spiıtze un der höchste G1pfel unNnseTeTr yramıde,
der zweıte ist die zweıte ufe, der drıtte ist dıe erste und unterste Stufe. ®® An

592 Da i1h: die dre1 ersten OQuadratzahlen fehlen, wırd S1e auch ATTICHFEa genannt.
Daß die Kıns selbst überhaupt 1 amp der Zahlen vorkommt, beruht schon aut

eliner Abweichung VO strengen Pythagoreismus, 1n dem dıe Eıns nıcht als Zahl gilt
Vollkommen heißt 1Ne Zahl, WEe111)1 S1e dıe Summe iıhrer Teıler ist (z
3) KUKLID, Elemente VE (Der 22) (Datz 36)

Idieser Zusatz 1ä6+t sıch WEeEI1111 1119  5 VO  - der folgenden Deutung absıeht zunächst
aut dıie Ordnung der Spielsteine beziehen: In der ersten Reihe des geraden Heeres
stehen dıe runden Steine mı1t den Zahlen e 4, 6, Ö, daß 1n diıeser Ordnung der
drıtte ‚Kreıs' isSt

DiIie Vorstellung VO Kreiıls, dessen Zentrum überall ıst, wIrd VO  - NIKOLAUS VON

KUES 1m Globusspiel (fol. LO3V erwähnt Über ihre Geschichte und das
Problem iıhrer Zuordnung Hermes Irısmegistos NMAHNKE, Unendlıche Sphäre
UN Allmattelpunkt, Halle 1937
57 Vgl NIKOLAUS VO KUES, De aequalıtate eEva Parıs 1514, H: fol 1OV)
<SC anıma > ig1ıtur up temporalıa 1n hor1iızonte aeternıtatıs temporalıter 1NCOTr-
ruptibılem,

Vgl NIKOLAUS VO KUES, De venatıone sapıentıiae, Cap eraq, Parıs K544; }
fol 25AY)7 Ipsum CS6 omınem ın hor1izonte tempDporı1s et perpetu1 collocavıt SC
sapıentl1a>,

BOETHIUS verwendet das Verhältnis der rotierenden Punkte einer Kreıissche1ibe
zZzUuU ruhenden Mittelpunkt als Symbol des Verhältnisses VO' eıt und Ewigkeit
Phiılosophiae consolatıo, L1ıb 1 Pr 6, I (ed Weınberger, Wıen und Le1ıpzıg
1934 A H 67, 98) Die 1 ext der Rhythmomachie angesprochenen Kreise
findet INa 1mM V de CAUS1S, darum geht, dıe eele zwıschen Ewigkeit und
eıt einzuordnen (O ardenhewer Hrsg DiIie pseudo-arıstotelische Schrift ber
Adas VELINE ulte bekannt unter dem Namen eV de CAuUS1S, Freıburg Br 1882,
105, K ($$ e 8)) Wıederholt findet 1112  b be1 NIKOLAUS VO KUES das 1ld VO  -
dem unendlich großen Kreıls, seltener vergleicht ott mıt dem Miıttelpunkt
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dieser Stelle wıird die Spekulatıon abgebrochen, we1ıl eliner der chüler einwirit:
Paradıgmata fing1s Alcmeon udum gUETLMUS VLONTL ;ymbola Während sich der
araına. 1mM Globusspie immer wleder e die symbolıschen Spekulatiıonen
ber das p1e hinaus tragen läßt, bleibt der Diıalog ber dıe Rhythmomachle,
abgesehen VO  — dem erwähnten Exkurs, CNS be1l der Darstellung des Spiels selbst
Offenbar we1ıß der Autor auch nıcht mehr symbolıschen Deutungen AUuS dem
p1e herauszuholen. Das espräc. endet mı1t einer Aufreihung VO  a pythago-
reischen Lebensregeln® und einem kKat C1e beıden Schüler, der das ‚DIeE. 1mM

allgemeınen dadurch abwertet, daß 1Ur der unreifen Jugend gestattet61
Im Vergleich mıt dem Globusspie. ist hervorzuheben, daß sich be1 diıeser
Darstellung der Rhythmomachite un dıe einzıge der bekannten handelt, die ın
Dialogform abgefa ist Auch in der Art der symbolıschen Auslegung
111l eline eigentümlıche Gemeinsamkeıt: ufgrun der erkun VO  - der
Arıthmetik des Boethıius ist d1e Verwendung der Bezeichnung duces, cComates un
hedites für dıe einzelnen 7a  assen 1ın den Rhythmomachıen gemeın üblıch

unterstützt HTE diese Redewelse und eine geWIlSsse orhebe des Mıttel-
alters für dıie Metaphorık der sozlalen Rollen hatte Johannes SaresberliensI1is die
Vernichtung der Pyramide 1n der Rhythmomachıie auftf den Untergang der seculı
POoteStaLes übertragen®. Die erwähnte pythagoreisch-neuplatonische Farben-
und Kreissymbolık sich aber ohl nur. ın der VO  . Le{fevre publızıerten
arstellung der Rythmomachie®*. Vielleicht handelt 65 sıch also el einen
gerade 1Tre das Globusspiel des 1koOolaus VO  H Kues angeregten Versuch, auch
dıe Rhythmomachı1 ber den rein mathematischen Lehrzweck hınaus fÜür dıe

metaphysische Spekulatıon fruchtbar machen. Während die Darstellungs-

konzentrischer Kreıise, cdıe eine Steigerung DA Zentrum hın darstellen, doch gerade
1m Globusspiel verwendet olche Krelise (De Iudo glob2 FE NACDE: allem fol TOLY

(Steigerung Zu en hın), fol 162T (Steigerung der Schau), fol 162V (Hierarchie
der Engel), fol 166 V (Ordnung der Aatur- und Geistesvermögen).

hoc illıs studıum, hOoc solamen, hec vigılantıssıma ura a CS OTOS rimentur ad

vnguem A Ne qu1d hıet, — qu1S perturbet angulus, equ1s P Partıbus X CoOeat, nıl
VT declinet aMUSSIS. — Nec pr1us 1n dulcem declhinant um1ına c s— — Omnıa QUAIL
longı reputarınt Gta dıel. r Quo pretergress], qu1ıd gestum 1n tempore, qu1d 1LLO1I1L

Offensı1ı prau1ls: dant palmam et prem1a rect1s.
VT tantısper Iudo indulgeatıs dum tenerı10r tas V OS a.d altıora conscendere 110  H

sınıt, dum tardat adıtum.
62 Ep1stola ad Baldwınum evqa, ed Gıles, 11, 1898, 150 D NT 24.9) sSch1sma-
ticus EXaUgUSTUS turbavıt Burgundiam : Alemannıam otam reperıt turbatam,

Ou1d CISO superest Domiıino expectandum, nıs1ı ut et e1 cCompereant latera, SIl

et QU OS complices habuıt ın GEFOÖFTG:; comıites habeat 1ın TUu1Na.. Nam et 1n Rıthmachlia
Iudentium HOC ncıdat ]OCus ub1ı quotiens aufertur pyramıs intercepta, totiıens
concıdunt latera e]us. Nonne harum pyramıdum instar habent seculı potestates, et

quaelıbet amplae domus, u bı quası] COrpOrIS membra capıtı SUu CONCUrrunt DU
CANGE mıßdeutete diese Stelle, ıindem S1e aut das Stapeln VO 5Splelkarten eZzog
63 Vgl auch dıe Farbsymbolik ın De Iudo globı (fol. 162V/1637).
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formen des Lehrspiels, insofern dıe Gegensätze des Ernstes und des Spaßes
verbındet un des Dıialogs insofern dıe nıcht darstellbare Wechselbeziehung
zwıschen der konkreten bı  iıchen Basıs un dem IC S16€. Anzudeutenden
ehesten vermıiıtteln ATl be]l dem Denker der cCoıncıdentia 0PPOSLWOTUM SAaCAl1c
bedingt oder wenıgstens nahegelegt sınd wıirkt dıe Verknüpfung VOIl pıe
Te und Dialog Lefevres hythmomachıe ewollt und ECZWUNSECN

x

Seiıtdem Martıanus Capella 111 SC1INeEeT Schrift ‚„‚De NUDPULS Mercurn et Phılolog1iae
dıie AYLes Liberales m1t bestimmten In Dlemen ausgestattet hatte®* gehörten
entsprechende emblematische Zuordnungen ZUT mıttelalterlichen Wilissen-
schaitslehre Als Zeichen der einzelnen Dıszıplınen wurden el der ege
Instrumente AUuSs der ForschungspraxI1s gewählt WI®e der Abacus® als Ze1-
chen der GeometrIie, das Monochor: qals Zeichen der S}ı oder das Aströ6-
labıum®? als Zeichen der Astronomıie Die Anfang des Globusspiels heran-

Zuordnung zeichnet sich demgegenüber zunächst einmal dadurch AUuSs
daß S16 außer Forschungsinstrumenten auch Spiele benutzt DIiese Spiele
Schach un Rhythmomachıite) dıenen der Wiıssenschaitsdidaktik oder sSymbo-
1ıschen elehrung Das Globusspie Nnımmt unter diesen Instrumenten un!
5Spielen wıederum insofern I S5onderstellung e1InNn als 1 Lehr-und HOr-
schungsmitte. kontamınilert SInd enn das iıhm Erforschende ann 198588

64 Martıanus Capella AA 88 (Iıb VI S 579 s 3065 (VILL &: 426 429
VILI $ SII 482 SE 909

Der Abacus der Pythagoreer WarTr 6111 mMI1t Staub bedecktes TE auf das ILal

Fıguren zeichnete der Zahlen chrıeb (MARTIANUS ‚APELLA Za KEMIGIUS VOo
UXERRE SC1116111 Martıanus Kommentar Abacus tabula est geometricalıs up
qQU am spargebatur puluı1s U1Lreus sS1U6© glaucus Ibique ‚u11 radıo UulTSaC fiormabantur
figurae geometr1ae (E NARDUCCI 572) KADULPHUS VO ‚AON tellte
Anfang des Jahrhunderts ausdrücklich dıe rage welcher Wıssenschaft der
Abacus hauptsächlıch diıene und omMm: dem Schluß daß en Disziıplinen des
OQuadrıyi1ums dıene allermeısten aber der G(reometrie (M CANTOR Vorlesungen
UDEr (zeschıichte der Mathematık Aufl 1907, s 390 u S LE —
66 Das Monochord 1en ZU  ar Bestimmung des Verhältnisses zwıschen der 5altenlänge
bzw _sp und der 1onhöhe

Das Astrolabium WarTr das wichtigste astronomiısche Instrument des Mıttelalters
und diente ZU Messung der Hoöhe VO Gestirnen und E  F Bestimmung der Konstel-
latıonen der Hımmelskörper. Im chrıstlıchen Abendland chrıeb als erster HER-
MANNUS CONTRACTUS über das Astrolabıium und galt deswegen oft als dessen
Erfinder (V HARTNER, Oriens Occidens, Festschr 60 Geburtst., Hıldesheim
1968 287—311) Über dıe Vertrautheit des NIKOLAUS NC} KUES mıt astrono-
mıschen (Geräten KRCHNÄK Die erkun der astronomıschen Handschriften
UN Instrumente des NıRolaus UO  S Kues MEFCG 1963) 109 15
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HT das Transzendieren der sıch 1111 ple. zeigenden Zusammenhänge erreicht
werden
DIie hythmomachıe Wal 1111 IJahrhundert ohl och wWweIılt verbreıtet, daß
INa  — be1 Gebildeten wenı1gstens ihre üchtige Kenntnis vVoraussetzen durfite

1i1an aber SCHAUCL ragt, woher 1kolaus VO  w ues SC1I1HEC Kenntnis dMA1eses
Zahlenspiels eZ0g, wırd 11a  H berücksichtigen ASSCH; daß c1e Rhythmomachie

e1INEIN nıederdeutschenunter anderem auch 1111 ‚„‚Brevıloquus Benthemilianus
(3JO0sSsar des frühen IS Jahrhunderts genannt wıird®e® i ieses Werk 1St vermutlıch
be1 den Brüdern OM DSEMEINSUMENe eben entstanden®? daß denkbar Wl

daß 1kolaus VO  u ues ELG dıe Fraterherren Deventer I der KRhythmo-
machıe bekannt geworden iIst doch könnte ihm dıe Kenntn1s auch UrCc d1e
Aönche Tegernsee vermıiıttelt worden SC111 enn auch dort hatte INa  a sich
wen1gstens Begınn des Jahrhunderts mMI1 dıiıesem pIe. eia. CAaCH:

olg 1kolaus VO Kues Anfang des Globusspiels dem allgemeınen
Usus ı der Dialogliteratur un begınnt dıe Unterhaltung mı1ıt WIS
ODOS, der den gebildeten Lesern AUSs der wissenschaftlıchen Überlieferung oder
ihrem Allgemeinwissen vertrau CN zonnte. Ja spielt ftenbar auf He SahlZ
bestimmte Ast der emblematischen kKepräsentatıion der Wissenschaften des
Quadrıy1ums CL, denn 1 Darstellung der Rhythmomachıie, 1e ]
Handschrift AUS dem n Jahrhundert vorhegt“, VO  an der eS5 aber ach T1S

0S K HAMANN Mattheulungen AaAUS Aem BYeviloquus Benthemiıanus 111 TOZT der
Realschule des Johanneums Hamburg 1879, 26 Rıchmachla Est tabula

geometricalıs J1l YJua U: discunt algorısmum nel 111 JUA& PTOPDPTIULLL est dıisc1ı

algorısmum ubı ETACTFaitur de 1111111 et pugnatur et diceıtur L1C11N05S ıd est LLUIHETXIUS

et machos
69 K HAMANN A A S 4:

I ıies ze1g C111 VOT geschriıebener und VO  am Pez ecdıierter Rrief (O Epıstola ad
L egernseeNSEmM Scholastiıcum elr a1b1 Hfer1 et mi1ttı quandam Mappam et regulas

HacRhythmomachi1ae) AÄAmiıco dilectissımo amıcıtıae foedus 10SCISSU11L

ErSO fducıa roboratus peto ut appam qUam et1i1am priıdem m1ıhı PTOINISCIAS
facıas et regulas Rhythmimachi1ae te factas mı1ıhı transmı  as OomM1ınNnum NOStrum.

utıque l1iberalem et benignum upertum Abbatem up h1s allocutus sW111) u11 ut

PIUS adıutorıum tıbı ad haec perficıenda promptıssımum spopondıt S51
te redundabıt YUL& eTt melhora 11110 QUAECQUC optıma de te conhi1do (B

PEZ S Anm 15)>) Über den Besuch des NIKOLAUS VON KUES JTegernsee
und dıe Kontroverse über dıe mystıische Theologıe EDLICH L egernsee unNd dıe
deutsche (reistesgeschıichte Jahrhundert München 1931 3O4.
7 Ms Dresden Nr on alıter Rıthmachl1a presentat D' Arıthmetice

Q UaIN Musıca cytharıs et OTSAIllS et epende INUS1CIS instrvment1ıs et geometrıa
ACı D' et astronom1a 111 hOoroscop1s et astrolabı] solerc1ıa CONSISTIT c1e
gleiche Zuordnung sıch be1l ÄLANUS INSULIS (A ntıclaudıianus 1lıb 111 Cap

1ıb CaPp Patrologıa Latına 1° E:  0r col 514 521 A  Fn Rhythmomachıie
col A CD) und be1 HOoNnNORIUS ÄUGUSTODUNENSIS (De WMNLAWWLALE eXS1lL0 et DAalrıa Cap

Patrologıa 1.atına 10om CL 2611 co] 1244 I.)
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Bericht auch eine Fassung AUS dem Jahrhundert Sibt el es ‚„„Die
Rhythmomachie stellt dıe Tätigkeıt der Arıthmetik ebenso dar, W1e dıe uUus1.
VO:  — den Lauten, Orgeln un!: musıkalıschen Instrumenten abhängt und dıe
(+0metrie iın der Handhabung des Abacus und dıe Astronomie 1ın der Beschäfti-
Suns mıt den Tren und dem Astrolabium bestehen.”
Die Fortsetzung dieser KRepräsentationsreihe ber den Bereıich der artes Iiberales
hinaus, bezieht sich auf dıe umfangreıiche miıttelalterliche moralisıerende
Schachliteratur®®. Wıe viele andere systemIremde Elemente integrierte das
CArıstliche Mıttelalter auch das Schachspie MC aptıon mıiıttels SymDO-
iıscher Deutung Die Anfänge der christlıchen Moralısierung des Schachspiels
mögen vielleicht be1 Alexander Neckham (um 1180 suchen se1ln, der 1ın elIner
Abhandlung ‚„‚De naturıs rerum das Schach als Darstellung des Kriegswesens
interpretiert un gleichzeıt1g VOT der 5Spielleidenschaft ewarnt en so117*
Eıne unvergleichlich breıitere Wırkung besaßen jedenfalls dıe Schachpredigten
des Jacobus de Cessoles, einem Predigermönch ıIn Reims nde des ® Jahr-
hunderts, der dıe einzelnen Schachhiguren als kKepräsentanten der einzelnen
Berufe un Stände deutete und S1e Z 1E nahm, Moralpredigten ber ihre
iıchten un! Unsıtten halten DIie daraus hervorgegangene Abhandlung
‚‚De morı1ıbus homınum et de offic1s nobılıum up udo SCACCOorum) ” bıldete dıie
Vorlage elner großen Anzahl VO  . Übersetzungen und dichterischen Fassun-
SCH, dalß diıese Art der moralısıerenden Interpretation des Schachspiels unter
den (+‚ebildeten des x und x Jahrhunderts allgemeın bekannt un behebt
war‘> Schließlic wurde das Schachspiel einem Bıld {Ür alle Verhaltens-
welsen der Menschen untereinander und auch gegenüber (5Ott: Die Welt wurde
als eın chachspie. Gottes gedeutet, der dıe Fıguren ach seinem eileben
verschiebt, Ooder ILLE  a verglıc den Tod miıt dem Spieler, der ach Beendigung
des Spiels die Fıguren abräumt und ohne Rücksicht auftf ihre Unterschiede
zusammenwirft?6. Man benutzte die Methode der Moralıisierung AUCH,; ande-
zen Splelen einen Lehrgehalt abzuringen bzw verschaffen‘‘, enn galt als

79 WAPPLER, aa 6) PEIPER, aa C) 4l4
Darüber MASSMANN, a,.a.0 4—I1I etter Hrsg Das Schachzabel-

buch Kumnralts VO:  s Ammenhausen NE den Schachbüchern des Jakob UO'  S Gessole UNı
des 0 Menmnel. Mıt einem Exkurs über das miıttelalterliche Schachspiel VO

Heydebrand und der Lasa, Frauenteld 1892
LINDE, (reschıichte UN LAatteratur des Schachspiels, Berlın 1874, E BA7

DiIie genannte Schriıft wurde noch 1m Mıttelalter 1N! Französische, Italıenısche,
Nıederländische und Hochdeutsche übertragen. ekannte, voneinander unab-
hängıge poetische Bearbeitungen Ssind dA1e des Pfiaffen A dem Hechte 1335 Nordost-
deutschland), des Meisters Stephan (ca OT Dorpat), des Heılinrich VOINl

Beringen (14 J und des onrad VO' Ammenhausen (1G Stein Rheıin). Eıne
prosaısche Verdeutschung wurde schon LKA ; das Original Maıland 1479 gedruckt.

NT TER. AAA
77 MEISTER INGOLD, Das goldene 2el, ed Schröder, Straßburg und London
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eine Selbstverständlichkeıit, daß sich jeder Gegenstand für eine moralıische
Deutung e1gne. Im Horızont einer olchen Sehweise ist 6S eine Platiıtüde, daß
jeder honestus US auch einen diıdaktischen Wert besıtzt. Da aber außerhalb
diıeser Sehweise gerade be1 einer SCHrTIFt, die sich einem DIE wıdmet, der
Vorwurti der Vanılas oder entas ahe 1egt, beginnt der ardına. 1kKkolaus sel1ne
Erklärung des Globusspiels mıt einer pologıe seiner utılıtas.

1882, _ auch D Hıerher gehört 1 weıteren Sinne uch dıe ‚‚ Jagd
nach der Weısheıit’’, denn S1e stellt 1ne u11 Vergnügen betriebene Tätigkeıit durch
symbolısche Deutung 1n den Dienst der philosophıschen Lehre
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